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Bei der Gründung unseres Projektes vor 
zehn Jahren war es uns wichtig, mög-
lichst unabhängig von amtlichen Vor-
schriften, die Gemeinschaft so gestal-
ten zu können, wie es für uns stimmte. 
Wir wollten uns an unseren eigenen und 
den Bedürfnissen von Menschen mit ei-
ner Behinderung orientieren und nicht 
an bürokratischen Vorschriften, die un-
nötigen Aufwand verursachten oder un-
ser Konzept zu verändern drohten. Dies 
gelang uns darum, weil wir nur vier Plät-
ze anboten und bereit waren, den Ta-
gessatz so tief anzusetzen, dass keine 
IV-Anerkennung notwendig war. Nun 
besteht jedoch im Betreuungswesen in 
den letzten Jahren die Tendenz, die 

Vorschriften zu verschärfen, so dass 
Institutionen mit mehr staatlichen 
Bestimmungen konfrontiert werden. Im 
Herbst erhielten wir vom Amt für Er-
gänzungsleistungen die Aufforderung, 
unsere Heimanerkennung einzuschicken, 
die nun neu nötig sei, um die bisherigen 
Tagessätze zu beziehen. Ohne diese 
Anerkennung würden wir auf den 
Wohnbedarf zurückgestuft, was be-
deuten würde, nur noch die Entschädi-
gung für Kost und Logis unserer Bewoh-
ner zu erhalten, keinen Anteil mehr für 
unseren Lohn. Es war uns sofort klar, 
dass wir mit diesem Geld nicht leben 
konnten. Nun gab es zwei Möglichkei-
ten: Wir verzichten auf den Anteil der 
Ergänzungsleistungen und versuchen 
den fehlenden Betrag über die Gemein-
den zu erhalten oder aber wir müssen 
die Heimanerkennung beantragen. Ob-
wohl es uns gelang, den Tagessatz unse-
res in diesem Jahr neu eingetretenen 
Bewohners mit Sozialleistungen der 
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Gemeinde zu finanzieren, schien es uns 
die längerfristig sicherere Strategie, 
uns um die Heimanerkennung zu bemü-
hen, auch wenn wir eine Einschränkung 
unserer Selbstbestimmung und mehr 
bürokratischen Aufwand befürchteten. 
Zum Glück stellte sich heraus, dass die 
Sache weniger schlimm war, als wir 
vermutet hatten, weil wir viele der ge-
forderten Unterlagen schon bereit hat-
ten. Wir haben nun bis Ende 2011 eine 
Bewilligung erhalten, mit der Auflage 
für die Verlängerung im nächsten Jahr 
noch einige fehlende Dokumente einzu-
reichen, die wir voraussichtlich mit er-
träglichem Aufwand selber schreiben 
können. Zusätzlich steht uns noch der 
Besuch der Lebensmittelkontrolle be-
vor, der wahrscheinlich einige bauliche 

Auflagen in der Küche zur Folge haben 
wird. Wir sind zuversichtlich, einiger-
massen glimpflich davonzukommen und 
weiterhin unabhängig, mit wenig Büro-
kratie und einem Konzept, das unseren 

Bedürfnissen entspricht, ins nächste 
Jahrzehnt starten zu können!

Nun möchte ich kurz auf die Entwick-
lung unserer BewohnerInnen und Kinder 
eingehen:

Unsere jüngere Tochter hat im Sommer 
auf eine Privatschule gewechselt, weil 
sie sich in der 6. Klasse in Reutlingen 
nicht wohl fühlte. Sie besucht nun die 
Freie Schule in Winterthur. Obwohl die 
Leistungsanforderungen höher und der 
Schulweg weiter ist, kann sie die An-
forderungen nun besser bewältigen. 
Sowohl bei den Hausaufgaben als auch 
im Freizeitbereich braucht sie jedoch 
weiterhin viel Unterstützung der Eltern 
und Grosseltern, weil ihr das Struktur-
ieren und Einteilen ihrer Energiereser-
ven Mühe macht. Seit wir für die Be-
wohnerin, die oft eifersüchtig ist auf 
sie, neue Regeln ausgearbeitet haben, 
ist für unsere Tochter das Zusammen-
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leben in der Gemeinschaft deutlich ent-
spannter geworden.

Unsere ältere Tochter strukturiert 
sich ihren Alltag sehr selbständig. Sie 
findet dabei sowohl Zeit für ihre 
Schulaufgaben, als auch für ihre Hob-
bies: Pferd, Gitarre und Fussballschau-
en. Sie würde sich manchmal gerne 
mehr von den BewohnerInnen abgren-
zen, zum Beispiel beim gemeinsamen 
Fernsehen, bringt aber beim Suchen 
von Lösungen auch viel Verständnis für 
deren Bedürfnisse auf. Wir sind uns 
bewusst, dass wir unseren Kindern mit 
dieser Lebensweise viel zumuten und 
nehmen uns daher immer wieder Zeit, 
um Situationen im Zusammenleben zu 
analysieren und, wenn nötig, neue Lö-
sungen zu finden. So haben wir einen 
zweiten Fernseher im Wohnzimmer 
zwar verworfen, erlauben unseren Kin-
dern jedoch bei speziellen Gelegenhei-

ten dort den Beamer aufzustellen, um 
einmal ohne unsere BewohnerInnen ei-
nen Film schauen zu können.

Unser neuster Bewohner lebt nun schon 
ein Jahr bei uns. Weil sich sein Vor-
mund für den Platz bei uns eingesetzt 
hat, war die Gemeinde bereit, den feh-
lenden Betrag der Ergänzungsleistung 
(Wir verfügten zum Zeitpunkt seines 
Eintrittes noch nicht über die Hei-
manerkennung) zu übernehmen. Wir 
sind sehr dankbar um die jetzige gute 
Zusammenarbeit mit allen Behörden un-
serer BewohnerInnen, mussten wir 
doch in der Vergangenheit erleben, wie 
belastend es für unsere Gemeinschaft 
sein kann, wenn wir nicht am gleichen 
Strick ziehen. Der Bewohner hat sich 
gut eingelebt. Die Aggressivität sowohl 
in sprachlichen Äusserungen als auch in 
Form von Ausbrüchen ist fast vollstän-
dig verschwunden. Wichtig für ihn sind 
klare, immer wieder kehrende Aufga-
ben, die er sehr zuverlässig und selb-
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ständig ausführt, z.B. das Pflegen der 
Hühner.

Der andere Bewohner konnte sich einen 
seiner Träume erfüllen. Mit Hilfe eines 
Kurses zum Thema „Auswärtsarbeit“ 
fand er eine Beschäftigung bei einem 
Landschaftsgärtner. Stolz wartet er 
frühmorgens (meist mindestens eine 
Stunde zu früh!) mit Teekanne und 
Schnittschutzhose vor der Haustüre 
auf seinen Arbeitgeber! Er sei nun ein 
richtiger Arbeiter, sagt er, und in ein 
paar Jahren werde er seine eigenen 
Kunden mit seinem Jeep besuchen! Wie 
schon früher bei einer anderen Bewoh-
nerin waren wir bereit, unser ursprüng-
liches Konzept „Arbeit im Haldenrain“ 
den individuellen Bedürfnissen eines 
Bewohners anzupassen. Nun arbeitet er 
zwei Tage pro Woche auswärts, die 
restlichen drei Tage weiterhin im Hal-
denrain. Den Zusatzverdienst der Aus-
wärtsarbeit legt er gewissenhaft für 
ein eigenes Auto auf die Seite, auch 
wenn dieses Ziel voraussichtlich noch 
Jahre entfernt ist.

Wenn ich frühere Jahresberichte 
durchblättere, lese ich über diese Be-
wohnerin jedes Jahr: „Sie wollte den 
Haldenrain verlassen und ist nun doch 
geblieben. Sowohl Ueli und ich als auch 
ihre weiteren Bezugspersonen finden, 
dass der Haldenrain ein guter Platz sei 
für sie.“ Auch dieses Jahr war es nicht 
anders. Die grösste Herausforderung in 
Bezug auf diese Bewohnerin ist für uns, 
die Begrenztheit ihrer Entwicklungs-
möglichkeiten zu akzeptieren und die 
Bereitschaft zur Konstanz in der Be-
ziehung sowohl von ihrer als auch von 
unserer Seite als Erfolg zu werten. Ih-
re mangelnde Flexibilität und Sturheit 

als Zuverlässigkeit und Beharrlichkeit 
umzudeuten hilft uns, ihre Ressourcen 
zu erkennen und ihren Einsatz für die 
Gemeinschaft wahrzunehmen und wert-
zuschätzen.
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Nach einer Tätlichkeit einer anderen 
Bewohnerin, schickten wir diese für 
zwei Wochen in ein Time-out. Sie hatte 
die Grenze der Belastbarkeit unserer 
Gemeinschaft erneut überschritten, 
und es war uns klar, dass sie nur wei-
terhin bei uns bleiben konnte, wenn es 

uns gelingen würde, die Gemeinschaft 
besser vor ihren aggressiven Ausbrü-
chen zu schützen. Was sich zuerst ver-
rückt anhörte, entpuppte sich als sehr 
effektive Lösung. Wir mieteten eine 1,5 
Zimmer Wohnung im Grundhof, einen 
Kilometer entfernt vom Haldenrain, die 
wir als Aussenwohnung Haldenrain be-
zeichnen. Wir hatten die Idee, der Be-
wohnerIn die Möglichkeit zu bieten, 
sich weiterhin von Karin betreuen zu 
lassen, ohne in Berührung mit der Ge-
meinschaft zu kommen. Weil die Be-
wohnerin sich jedoch vehement gegen 
diese Massnahme sträubte und unbe-
dingt wieder im Haldenrain wohnen 

wollte, wurde die Wohnung schliesslich 
zu einer Art Time-out Platz. Hielt sich 
die Bewohnerin an die Regeln der Ge-
meinschaft, durfte sie im Haldenrain 
wohnen, verletzte sie diese, musste sie, 
je nach Vergehen, eine bestimmte Zeit 
(Stunden, eine Nacht oder eine Woche) 
in die Wohnung ziehen. Sie durfte in 
dieser Zeit nicht in den Haldenrain 
kommen, wurde jedoch von Karin regel-
mässig besucht, konnte in der Wohnung 
für den Haldenrain arbeiten und auch 
ihre Auswärtsaktivitäten weiter  wahr-
nehmen. Die Bewohnerin sprach ausser-
ordentlich gut auf diese Massnahme an. 
Sie zeigte sich einerseits selbständig 
genug, um in einer eigenen Wohnung zu 
leben und konnte andererseits auch die 
Regeln im Haldenrain besser einhalten. 
Dass es nun ganz klare Strategien gab, 
mit denen die Bewohnerin bei aggressi-
ven Ausbrüchen schnellst möglichst aus 
der Gemeinschaft entfernt werden 
konnte, führte zu einer deutlichen Ent-
lastung für die Gemeinschaft.
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10 Jahre Haldenrain

Weil unsere Gemeinschaft dieses Jahr 
zehn Jahre alt wird, wollen wir die Ge-
legenheit benutzen, um einerseits zu-
rückzublicken und uns andererseits zu 
überlegen, welche Ziele wir uns für das 
nächste Jahrzehnt setzen wollen. An 
einer Vorstandssitzung haben wir zehn 
Fragen zu diesem Thema gesucht, de-
ren Beantwortung einen Einblick in un-
sere Arbeit ermöglichen soll.

Wie hat es vor 10 Jahren begonnen?

Wir sind vor 15 Jahren in unser Haus 
gezogen und haben dann langsam mit 
dem Aufbau unserer Gemeinschaft be-
gonnen. Wichtig war für uns, dass wir 
viel Zeit hatten, um unser Projekt auf-
zubauen. Da wir zu Beginn noch keine 
Anmeldungen von Menschen mit einer 
geistigen Behinderungen bekamen, 
nutzten wir die Gelegenheit, um andere 
Menschen aufzunehmen (Pflegekinder, 
Lehrlinge, Menschen mit Suchtproble-
men). So konnten wir viele unerwartete 

Erfahrungen machen und hatten Zeit, 
um unser Projekt reifen zu lassen. Es 
blieb auch Zeit, um das Haus Schritt 
für Schritt auszubauen, was Ueli viel 
Freude bereitete. Im ersten Vereins-
jahr nahmen wir drei Menschen mit Be-
hinderung auf. Wir spürten, dass zu-
sätzlich zwei Pflegekinder in unserer 
Gemeinschaft nicht tragbar waren. 
Weil Ueli weiterhin im Grundhof arbei-
tete, waren wir nicht gezwungen, die 
Plätze sofort aufzufüllen und konnten 
uns so lange Zeit lassen, wie es für uns 
stimmte. Im Jahr 2004 beschlossen 
wir, unser Konzept auf vier Plätze für 
Erwachsene mit einer Behinderung zu 
erweitern. Ueli gab seine Auswärtsar-
beit auf und gemeinsam betreuten wir 
nun vier BewohnerInnen.
In den folgenden Jahren arbeiteten wir 
weitgehend nach dem damals entwickel-
ten Konzept. Die Gruppe blieb, mit nur 
zwei Wechseln, weitgehend konstant. 
Zwei BewohnerInnen feiern dieses 
Jahr zusammen mit dem Haldenrainju-
biläum 10 Jahre Aufenthalt in unserer 
Gemeinschaft!
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Inwiefern bietet der Haldenrain ein 
anderes Angebot für die BewohnerIn-
nen als grosse Institutionen?

Wir sind eine Grossfamilie, die Arbeit 
und Freizeit miteinander teilt. Anders 

als in grossen Institutionen, wo viele 
Betreuer angestellt sind, die häufig 
wechseln, bieten wir langjährige Bezie-
hungskonstanz. Der kleine familiäre 
Rahmen vermittelt Intimität, Gebor-
genheit und emotionale Entwicklung in 
persönlicher Nähe. In dieser Gemein-
schaft von verschiedenen Menschen, 
die sich ergänzen und unterstützen und 
durch die Integration in den Freundes-
kreis der Familie und die Dorfgemein-
schaft wird der Normalisierungspro-
zess gefördert. Im Haushalt, im Gemü-
segarten, mit den Tieren oder in der 
Werkstatt können die BewohnerInnen 
den Nutzen ihrer Arbeit unmittelbar 
erfahren und etwas zur Gemeinschaft 
beitragen. Wir glauben, dass unser An-
gebot für gewisse Menschen mit geisti-
gen und psychischen Behinderungen 
passt, während sich andere in einer 
grösseren Institution wohler fühlen. 

Während es für die einen stimmen mag, 
viele Jahr im Haldenrain zu bleiben, 
bleiben andere vielleicht nur kurz, ma-
chen gewisse Entwicklungsschritte und 
verlassen uns wieder.

Warum macht eure Arbeit Sinn?

Sinn macht für uns und unsere Gemein-
schaft, eine Lebensform gefunden zu 
haben, die unseren Bedürnissen als In-
dividuen, Paar und Familie und den Be-
dürfnissen unserer BewohnerInnen ent-
spricht. Wir glauben, dass es für Men-
schen wichtig ist, sich eingebettet zu 

fühlen in der Welt. Wir erleben uns als 
Teil der Grossfamilie, unseres Freun-
deskreises, der Dorfgemeinschaft und 
der Natur. Auch die Arbeit, die wir hier 
verrichten macht für uns Sinn, weil wir 
die meisten Produkte direkt für unsere 
Gemeinschaft verwenden können. Die 
Voraussetzungen, die wir im Haldenrain 
finden, sind für uns nicht selbst-
verständlich und machen uns sehr 
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dankbar. In schwierigen Situationen ist 
es manchmal nötig, den Sinn unserer 
Arbeit zu überdenken und dann mögli-
cherweise gewisse Aspekte neu zu de-
finieren.

Wie ist es euch gelungen 10 Jahre 
durchzuhalten? 

Neben unserer Grundhaltung und unse-
rem tragfähigen und vielschichtigen 
Umfeld ist für uns persönliche Reflexi-
on und Austausch wichtig. Seit 10 Jah-
ren besuchen wir regelmässig Einzel-, 
Paar- und Gruppensupervisionen. Wir 
sind sehr froh, uns für die Gründung ei-
nes Vereins entschieden und fachkundi-
ge und engagierte Vorstandsmitglieder 
gefunden zu haben, die uns seit Jahren 
mit Rat und Tat zur Seite stehen und 
uns schon durch viele schwierige Situa-
tionen durchgetragen haben. In den 
Sitzungen und bei den Visitationen der 
Vorstandsmitglieder in unserer Gemein-

schaft haben wir Gelegenheit, über un-
sere Arbeit nachzudenken und erhalten 
Rat und Wertschätzung. Auch innerhalb 
der Gemeinschaft müssen regelmässige 
Gespräche stattfinden, die oft zu klei-
nen Veränderungen führen, mit dem 
Ziel, das Zusammenleben längerfristig 
möglich zu machen. An unsere Paarbe-
ziehung stellt diese Lebensform hohe 
Anforderungen. Dank regelmässigem 
Austausch über unsere verschiedenen 
Rollen und indem wir dem Partner Tole-
ranz und Respekt für seinen Einsatz 

entgegenbringen, ist diese Art von in-
tensivem Zusammenleben und Arbeiten 
langfristig möglich für uns. Wir achten 
darauf, dass wir unsere eigenen Be-
dürfnisse weitgehend innerhalb der 
Gemeinschaft befriedigen können. Dies 
gelingt uns darum, weil wir uns auch 
Zeit für die Kleinfamilie, Hobbies und 
Erholung nehmen.

Was ist in den 10 Jahren gleich ge-
blieben?
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Konstanz und Langfristigkeit sind ein 
wichtiger Grundsatz unseres Konzep-
tes. Wir glauben, dass besonders Men-
schen mit geistigen Behinderungen und 
Traumatisierungen auf langfristige Be-
ziehungen und konstante Strukturen 
angewiesen sind. Sie brauchen viel Zeit, 
um Vertrauen zu fassen und sich zu 
stabilisieren, um dann Entwicklungs-
schritte machen zu können.
Unser Leitbild und Konzept ist in seinen 
Grundsätzen gleich geblieben. Die 
Gruppe der Gemeinschaft war mit nur 
zwei Wechseln von BewohnerInnen in 
den letzten 10 Jahren fast konstant 
und auch an Gebäuden und Umgebung 
wurden nur kleine Veränderungen vor-
genommen. 

Was hat sich verändert ?

Am meisten hat wohl die Entwicklung 
unserer Kinder das Leben im Haldenrain 
verändert. Sie sind ein wichtiger Teil 
der Gemeinschaft, und da wir gleichzei-
tig Eltern und Betreuer sind, prägen die 
Präsenz und die Bedürfnisse der Kinder 
unseren Alltag stark. Vor allem im Frei-
zeitbereich werden viele Aktivitäten 
von den Kindern inszeniert, die Bewoh-
nerInnen können dann mitmachen, brau-
chen selber aber nicht so aktiv zu sein 
oder müssen sich nicht „als Bubi“ füh-
len, weil sie ja nur wegen den Kindern 
mitmachen. So am Fasnachtsumzug, im 
Kinderzoo, beim Basteln etc.. Auch für 
uns Leiter ist es schön, mit allen zu-
sammen etwas unternehmen zu können. 
Je älter die Kinder werden, desto mehr 
sind sie ausser Haus oder weniger inte-
ressiert an gemeinsamen Aktivitäten 
mit den BewohnernInnen. Sie finden 
nun vieles „bubig“ oder es ist ihnen 
peinlich, mit den BewohnerInnen zu-
sammen zu sein. Diese Entwicklung ist 
eine Erschwernis für uns und macht uns 
bewusst, wie viel unsere Kinder in der 
Gemeinschaft mittragen. 

Könnt ihr uns etwas über die Ent-
wicklung der BewohnerInnen berich-
ten?

Die Entwicklung unserer BewohnerIn-
nen verläuft viel langsamer als die un-
serer Kinder. Obwohl wir versuchen, sie 
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zu fördern und zur Weiterentwicklung 
anzuregen, müssen wir vor allem auch 
lernen, sie so zu akzeptieren wie sie 
sind. Über die Jahre haben wir unsere 
Erwartungen reduziert, weil wir gelernt 
haben, dass die Bereitschaft mit Men-

schen mit geistigen und psychischen 
Behinderungen langfristig zusammenzu-
leben bereits ein schwer zu erfüllender 
Anspruch ist. Wir freuen uns daher be-
sonders, dass es uns gelungen ist, im-
mer wieder Wege zu finden, um unsere 
beiden am schwersten traumatisierten 
BewohnerInnen durchzutragen. Wir er-
leben unsere BewohnerInnen über die 
Jahre ausgeglichener, Psychopharmaka 
konnten weggelassen werden, Selbst- 
und Fremdverletzungen nahmen deut-
lich ab. Immer wieder konnten wir klei-
ne Schritte in die Selbständigkeit be-
obachten: mehr Vertrauen in der Be-
ziehung zu uns, die erste Freundin, 
Auswärtsarbeit, neue Freizeitaktivitä-
ten, selbständiges Ausführen von Ar-

beiten, etc.. Bei zwei unserer Bewoh-
nerInnen führte diese Entwicklung auch 
vom Haldenrain weg, in eine betreute 
WG und eine eigene Wohnung. 

Was würdet ihr anders machen, wenn 
ihr nochmals beginnen könntet?

Ich bin froh, dass ich bei dieser Frage 
lange nachdenken muss, denn ich schaue 
sehr zufrieden auf die 10 Jahre unse-
rer Gemeinschaft zurück. Was mir 
jetzt besser gefällt, als am Anfang ist, 
dass wir uns weniger nach Konzepten 
und mehr nach den individuellen Be-
dürfnissen unserer BewohnerInnen aus-
richten. Mit unserer schwierigsten Be-
wohnerin haben wir einen langen Lei-
densweg hinter uns. Wenn wir von An-
fang an so mit ihr umgegangen wären 
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wie heute, hätten wir ihr und uns wohl 
viel Leid ersparen können. Aber wäre es 
möglich gewesen, die heutigen Strate-
gien anders als über die Erfahrungen 
durch Umwege und Krisen zu entwi-
ckeln?

Wie ist es für eure Kinder, im Hal-
denrain aufzuwachsen?

Ich weiss, dass wir den Kindern mit un-
serer Lebensform viel zumuten. Ich 
glaube jedoch, dass die positiven Aus-
wirkungen klar überwiegen und sie viel 
Positives aus dem reichhaltigen und le-
bendigen Umfeld der Grossfamilie auf 
ihren Lebensweg mitnehmen können. 
Während sich die Kinder oft beklagen, 
wie nervig es sei, mit unseren Bewoh-
nerInnen zusammenzuleben, so nehmen 
sie gleichzeitig auch die Vorteile unse-
rer Gemeinschaft wahr: Eltern sind zu 
Hause, Tiere und Garten, abwechs-
lungsreiche Aktivitäten, viele Men-
schen, die ein- und ausgehen, etc.. Sie 
beteuern zwar, später nie so leben zu 
wollen, besuchen mit mir aber begeis-
tert eine heilpädagogische Schule oder 
engagieren sich in der Pfadi für behin-
derte Kinder.

Welche Ziele setzt ihr euch für das 
nächste Jahrzehnt?

Wir möchten, unsere Gemeinschaft 
noch weitere 10 Jahre nach dem glei-
chen Konzept weiterführen. Obwohl wir 

erwachsene Menschen und keine Kinder 
betreuen, planen wir unser Projekt, wie 
in einer traditionellen Pflegefamilie, mit 
dem Erwachsenwerden unserer eigenen 
Kinder abzuschliessen, um dann in einer 
neuen Lebensphase wieder etwas ande-
res entwickeln zu können.

Abschluss und Dank

Wir danken dem Vorstand, den Mitglie-
dern und allen, die uns geholfen haben, 
das vergangene Jahr erfolgreich zu ge-
stalten, herzlich für ihren Einsatz. Wir 
hoffen, euch alle am 17. Juni an unse-
rem Jubiläumsfest mit grosser Pferde-
vorführung begrüssen zu dürfen!

Karin Laager
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Eine unkonventionelle Idee setzt sich durch 

Ein Blick zurück auf 10 Jahre Wohn- und Arbeitsgemeinschaft im Haldenrain

Im Mai 2000 trafen sich die späteren Vorstandsmitglieder zur Gründungsversamm-
lung im Haldenrain. In der folgenden Zeit nahm das Projekt nach und nach Konturen 
an und wurde konkret. Ein Blick zurück zeigt, dass sich das Konzept einer kleinen, 
persönlich geprägten Institution für Menschen mit besonderen Bedürfnissen be-
währt hat. In einer Zeit, in der vor allem grössere Einheiten im Trend liegen, ist 
dies bemerkenswert. Karin und Ueli haben während dieser 10 Jahre ihren Weg äus-
serst beharrlich und engagiert verfolgt und sich durch Schwierigkeiten nicht ent-
mutigen lassen. Heute präsentiert sich die Wohn- und Arbeitsgemeinschaft im Hal-
denrain als stabile Institution, die im Dorf gut verankert ist und mit Recht einen 
guten Ruf geniesst.

Im Namen des Vorstandes bedanke ich mich bei euch, liebe Vereinsmitglieder, für 
die Unterstützung während der vergangenen 10 Jahre.

Ich hoffe, dass ich an der Mitgliederversammlung 2011 möglichst viele von euch be-
grüssen darf.

Mit herzlichen Grüssen    Für den Vorstand    Beat Herzog
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Verein Im Haldenrain: Erfolgsrechnung 2010

Rechnung 10 Budget 10 Rechnung 09

Ertrag

Mitgliederbeiträge 2'730.00 2'900.00 3'030.00
Spenden 4'035.00 2'000.00 3'615.00
Kostgelder 235'050.00 219'000.00 224'175.00
Zinsertrag 114.50 40.00 94.25
Andere Betriebserträge 0.00 0.00 0.00
Total Ertrag 241'929.50 223'940.00 230'914.25

Aufwand

Bruttolöhne 110'000.00 110'000.00 110'000.00
Bruttolöhne Aushilfen 2'100.00 6'000.00 3'148.40
AHV/ALV/FAK/EO 8'273.50 6'000.00 8'500.65
BVG 8'978.35 7'000.00 8'211.25
UVG-/KTG-Versicherung 1'611.25 2'500.00 1'625.65
Supervision, Weiterbildung 4'750.00 5'000.00 5'067.45
Tätigkeit mit Spendengelder 1'000.00 700.00 1'055.65
Betriebshaftpflicht-/Rechtsschutz 396.45 600.00 313.95
Pauschale (Verpflg.,Miete usw.) 85'192.35 72'000.00 73'700.00
Verbandsbeitrag 100.00 100.00 100.00
Spesen PC-Konto 15.60 60.00 19.45
sonstiger Betriebsaufwand 1'901.25 2'000.00 2'460.20
Total Aufwand 224'318.75 211'960.00 214'202.65

Total Ertrag 241'929.50 223'940.00 230'914.25
Total Aufwand 224'318.75 211'960.00 214'202.65
Betriebsergebnis 17'610.75 11'980.00 16'711.60



10 Jahre Wohn-und Arbeitsgemeinschaft im Haldenrain

-15-

Bilanz per 31.12.2010

2010 2009

12/31/10 12/31/09

Aktiven

PC-Konto 106'696.13 85'101.18
Debitoren 23'680.00 33'855.00
Guthaben Verrechnungssteuer 60.60 60.60
Transitorische Aktiven 8'914.65 3'936.05
Total Aktiven 139'351.38 122'952.83

Passiven

Kreditoren 0.00 0.00
Transitorische Passiven 17'714.25 18'926.45
Total Fremdkapital 17'714.25 18'926.45

Eigenkapital 87'314.78 81'056.75
Gewinnvortrag von Vorjahr 16'711.60 6'258.03
Total Eigenkapital 104'026.38 87'314.78

Gewinn laufendes Jahr 17'610.75 16'711.60

Total Passiven 139'351.38 122'952.83
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Kontaktadresse:

Fam. Laager-Baeschlin
Haldenrainstr.29
8404 Stadel/Winterthur

Tel. 052 337 27 38
www.im-haldenrain.ch

Vorstand Verein Im Haldenrain

Präsident:
Beat Herzog, Werklehrer

Vizepräsidentin:
Maya Stoffel, Physiotherapeutin,
Hausfrau

Quästorin:
Marion Tschofenig, Treuhänderin
 
Vorstandsmitglied:
Mathias Wehrli, Heilpädagoge

Vorstandsmitglied:
Claudia Weidmann, Hausfrau,
Bäuerin

Vorstandsmitglied:
Anabel Bleiker, Heilpädagogin

Belegung
der Wohngemeinschaft 
Im Haldenrain 2007 

Fam. Laager : Karin Laager, 1968
    Ueli Laager, 1964
    Jrina Laager. 1995
    Aline Laager, 1998

Menschen mit
Behinderung : Fadia Saada, 1979
    ab Juli 01     
    Ada Bove, 1970
    ab Aug. 01
    Silvio Benz,1975  
    ab Aug. 04
    Ernst Andrist, 1971
    ab Nov. 09


